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HINTER JEDER STARKEN FRAU 
STEHT EINE STARKE FRAU
Hinter Barbie steht Gloria. Zumindest im Film 
von Greta Gerwig. Barbies Freundin sagt  Dinge 
wie: «Es ist buchstäblich unmöglich, eine Frau 
zu sein.» Denn: «Du musst dünn sein, aber 
nicht zu dünn. Du musst Geld haben, es aber 
nicht verlangen. Du musst es lieben, Mutter zu 

sein, aber nicht die 
ganze Zeit über deine 
Kinder reden. Du 
darfst nie alt werden, 
nie unhöfl ich sein, nie 
angeben, nie egoistisch 

sein, nie hinfallen, nie versagen, nie Angst 
zeigen, nie aus der Reihe tanzen. Ich habe es 
einfach so satt, mir und jeder anderen Frau 
dabei zuzusehen, wie sie sich selbst verknotet, 
damit die Leute uns  mögen.»

UNAUFHALTSAM. Wäre Gloria am 14. Juni auf 
die Strasse gegangen, hätte sie wohl «hässig» 
auf ihr Plastikschild geschrieben. Und hätte 
sich damit lediglich in der Beschaffenheit des 
Schildes von den mehr als hunderttausend 
Frauen aus Fleisch und Blut unterschieden, die 
an diesem Tag ihren Protest auf Kartonschil-
dern manifestierten. Und was für Manifestatio-
nen! Unaufhaltsam rollt seit dem zweiten 
grossen Frauenstreik von 2019 die lila Welle: 
alle Jahre wieder kommt der 14. Juni. Wie 
Weihnachten oder der 1. Mai. Egal, ob die 
feministische Bewegung als tot, gespalten, 
unnötig oder nicht prioritär abgeschrieben 
wird. Oder als Party diskreditiert. Aber klar 
doch: Der Frauenstreiktag ist längst ein Feier-
tag, wenn auch kein offi zieller. 

HÄSSIG. «Jedes Jahr ist es wieder schön!» sagt 
eine Teilnehmerin. Es ist ein  Wiedersehen mit 
der lila Familie zum grossen Fest. Die Stim-
mung ist kämpferisch und doch entspannt, 
beschwingt und bestimmt, witzig («Mir isch 
gschlächt!») und doch todernst («Ni una 
 menos» – «Nicht eine weniger»). Zu Nemos 
«Code» erschallt der Grundsopran: «Wir sind 
hässig!» Das alleine ist schon ein Statement. 
Gelten doch hässige Frauen noch immer sehr 
schnell als hysterisch, unsachlich und inkom-
petent. Bei Männern hingegen gilt Wut als 
 kraftvoll und durchsetzungsstark. Wirklich 
sackstark sind zwei junge Akrobatinnen an der 
Demo, sie steht auf ihren Schultern, hält ein 
Schild in die Höhe: «Hinter jeder starken Frau 
steht eine starke Frau!» 

IMMERWÄHREND. Der 14. Juni ist gekommen, 
um zu bleiben. So lange, bis alle verstehen, was 
Frauen wirklich wollen: 
 Mehr Lohn: «Close the Gap» (die Lohnlücke 
schliessen)! Noch immer verdient eine Frau 
über ihr ganzes Berufsleben gesehen 43,2 Pro-
zent weniger als ein Mann. 
 Höhere Renten: «Mini Grossmueter büglet 
immerno»! Frauenrenten sind im Schnitt noch 
immer über einen Drittel tiefer als Männer-
renten.
 Aufwertung der «Frauenberufe»: «Milliarden 
für Care-Arbeit, nicht für Aufrüstung»! In 
Tiefl ohnbranchen wie der Kinderbetreuung, 
der Reinigung oder dem Gastgewerbe arbeiten 
noch immer überdurchschnittlich viele Frauen.
 Respekt: «Wir wollen Taten statt Täter!» 
Alles andere ist verletzend bis tödlich. Noch 
immer wird in der Schweiz alle zwei Wochen 
eine Frau getötet, nur weil sie eine Frau ist. 
Das sind nur 4 von 1001 Gründen, weshalb 
der feministische Streiktag Bestand haben 
wird, Bestand haben muss. Um in der lila 
Woge Kraft zu tanken für die restlichen 
364 Tage im Jahr. Und weil es an diesem Tag 
 möglich ist, einfach Frau zu sein.

Der 14. Juni ist
gekommen, um
zu bleiben.

 workedito
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Über 100 000 Menschen für Gleichberechtigung

«Wir haben einen Patriarkater»

Was haben Autorin Sibylle 
Berg, Unia-Präsidentin Vania 
Alleva, Schauspielerin Mela-
nie Winiger, Christiane Brun-
ner, Streikführerin von 1991, 
Rapperin Big Zis und die 
oberste Lehrerin der Schweiz, 
Dagmar Rösler, gemeinsam? 
Sie und weitere 60 Frauen ma-
chen sich stark gegen den 
neusten Angriff auf die Ver-
schlechterung der Frauenren-
ten. In einem Manifest halten 
sie fest, wieso sie sich gegen 
den BVG-Bschiss wehren. 
Nachzulesen unter rebrand.ly/
frauenbündnis.

Mit der Reform der Pen-
sionskassen, über die das 
Schweizer Stimmvolk im 
Herbst abstimmt, werden be-
sonders die Frauenrenten 
(schon wieder) angegriffen. 
Wird die Reform angenommen, 
werden Abgaben erhöht, und 
die Renten können um 3000 
Franken schrumpfen (mehr 
zum Thema lesen Sie in dieser 
work-Ausgabe auf Seite 9). 

Bei ihrer Aktion am 
14. Juni auf dem Bundesplatz 
machten die Gewerkschafts-
frauen klar: Finger weg von 
unseren Renten! (dak)

Der Streik am 14. Juni 
wird zum ino�  ziellen 
Feiertag der Feministin-
nen. Dieses Jahr gingen 
über 100 000 Menschen 
für Gleichberechtigung, 
Gewaltbekämpfung und 
Gerechtigkeit auf die 
Strassen.

DARIJA KNEŽEVIĆ

«Frauen wollen selbstbestimmt und 
unabhängig sein, endlich Anerken-
nung für ihre Arbeit erfahren und faire 
Löhne! Arbeitgeber verdienen sich mit 
systematischer Abwertung der Frauen-
arbeit eine goldene Nase.» So die An-
sprache von Vania Alleva, Präsidentin 
der Gewerkschaft Unia, am 14. Juni vor 
dem Bundeshaus. Bereits morgens 
standen auf dem Bundesplatz fast zwei 
Meter hohe, pinke Zahlen. Die Bot-
schaft: kein Lohn unter 5000 Franken 
für Arbeitnehmende mit abgeschlosse-
ner Berufsausbildung. 

LILA WELLE. Die Aktion auf dem Bun-
desplatz war der Startschuss für einen 
überwältigenden Tag! In Zürich ver-
sammelten sich 45 000 Menschen, um 
für feministische Anliegen durch die 
Stadt zu ziehen. Die Demonstrieren-
den waren nicht «nur» hässig, wie bei-
spielsweise das Haus SRG verklickern 
wollte. Sondern sie sind immer noch 
hässig – und wie! Mit kreativen Plaka-
ten fordern sie gleiche Löhne für glei-
che Arbeit, die Bekämpfung von Ge-
walt an Frauen, Chancengleichheit im 
Beruf und im Sport, mehr Anerken-
nung der Care-Arbeit. Und sie machen 
klar: kein Platz mehr für Sexismus, 
Catcalling und Machogehabe. Die lila 
Welle rollte in der ganzen Schweiz. 
Laut dem Berner Streikkollektiv ka-
men 35 000 Menschen zusammen. In 
Genf waren es 20 000 und in Basel 
15 000 Demonstrierende. Weitere Ak-
tionen fanden in Lausanne, Winter-
thur, Luzern, Solothurn, Bellinzona 
und St. Gallen statt. Ein weiterer femi-
nistischer Streik, der wieder zeigt: 
 Feminismus braucht es am 14. Juni – 
und die restlichen 364 Tage im Jahr!

«Nein zum BVG-Bschiss!»: Frauenbündnis 
gegen weitere Rentenkürzungen
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KLARE BOTSCHAFT: Kein Lohn unter 5000 Franken für Arbeitnehmende mit abgeschlossener Berufsausbildung. FOTO: MANU FRIEDERICH

KLARE BOTSCHAFT: Hässig! FOTO: KEYSTONE STARK: Hoch die Fäuste! FOTO: KEYSTONE
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Vania Alleva

Sibylle Berg
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Dagmar Rösler

Melanie Winiger

LAUT und deutlich fordern die Frauen Gleichberechtigung. FOTO: KEYSTONE

70 000 Flics,  algorithmische 
Drohnen, Flanieren nur 
mit QR-Code: Am 26. Juli 
 beginnen in  Frankreichs 
Hauptstadt Paris 
die  Weltsportspiele. 
OLIVER FAHRNI

Anne Hidalgo, die Pariser Bürgermeisterin, hatte 
versprochen, vor den Olympischen Spielen in 

der Seine zu baden. 
Das war mutig. Denn 
wer hier in den Fluss 
fällt, muss sofort ins 
Spital – zur Entgif-
tung. Nun wollte Hi-
dalgo beweisen, dass 
das Wasser wieder 
sauber genug sei, um 

darin den olympischen Triathlon und diverse 
Schwimmwettbewerbe abzuhalten. 

Den ersten Badetermin aber sagte die Bür-
germeisterin ab. Zu viele Fäkalbakterien. Am 23. 
oder 30. Juni werde sie es gewiss wagen, liess 
 Hidalgo wissen. Ihre Sorge war, Präsident Em-
manuel Macron könnte ihr zuvorkommen. 

Doch nun ist auch diese hoheitliche Plan-
scherei gestrichen. Offiziell wegen der angesetz-
ten Neuwahlen (work berichtete online: rebrand.
ly/neuwahlen). Der lakonischer Kommentar der 
Stadtplanerin Marie Delaplace zur Lage in der 
Kanalisation: «Paris ist nun mal keine moderne 
Stadt.»

«SCHEITERN KOMMT NICHT IN FRAGE!»
Präsident Macron wollte die Olympischen Spiele 
grandios, historisch, unvergleichlich. Besser als 
Disney. Zum Glanze Frankreichs, vor allem aber 
zu eigenem Ruhm. Angefangen mit einer Schiffs-
parade auf der Seine, 10 000 Athletinnen und 
Athleten auf Hunderten von Kähnen vor 320 000 
Zuschauenden (und Milliarden am TV). Wenn 
schon kein Brot, dann wenigstens Spiele. Macron 
machte jedes Detail zur Chefsache, beste Leistun-
gen sind gefordert. Mindestens Rang 3 im Medail-
lenspiegel, «Scheitern kommt nicht in Frage!» 

Bombastisch, das kann Frankreich gut: mit 
Reit-Wettkämpfen vor dem Schloss in Versailles, 
Bogenschiessen unterm Eiffelturm, Tischtennis 
im Grand Palais, Surfen auf Tahiti. Und allerlei 
in 41 Wettkampfstätten: Sport ist Politik, Sport 
ist Kommerz. Veranstaltet als Joint Venture mit 

dem Internationalen 
Olympischen Komitee 
in Lausanne, einem 
privaten «Verein» und 
Hauptsponsor Coca-
Cola. 

Und selbstver-
ständlich alles um-
weltfreundlich, selbst-

tragend und volksnah. Wer’s glaubt, bezahlt bis 
2700 Franken für einen Platz an der Eröffnungs-
zeremonie und 900 Franken in den Stadien. Gut 
auch für die Tourismusindustrie, die Hotelpreise 
vervierfachten sich zeitweise, die Bistros planen 
Abzockermenus, und Airbnb wittert Rekordpro-
fite (Pariserinnen und Pariser, die es können, 
werden ohnehin aus der Stadt fliehen). 3200 Stu-
dierende werden ihre Wohnheime räumen. Ein 
Métro-Billett soll nun bis 6 Euro kosten. Das ha-
ben Olympische Spiele so an sich.

SOZIALE SÄUBERUNG
Um die Stadt herauszuputzen, macht die Polizei 
seit 18 Monaten Jagd auf alle, die man vor der 

Welt verstecken möchte: Arme, Obdachlose, 
 Clochards, Migrantinnen, Drogenkranke, streu-
nende Kinder, Roma. Mehrere Notschlafstellen 
sind zu, per Dekret hat die Präfektur Lebensmit-
telverteilung und Armenküchen verboten.

Unweit der Métrostation Stalingrad haben 
die Polizisten ein Zeltlager aufgelöst. Bevor sie in 
den Bus stieg, der ihre Gruppe irgendwohin  
in die Provinz verfrachtete, sagte eine Geflüch-
tete aus Eritrea: «Sie wollen nicht, dass man uns 
sieht.» Paul Alauzy von «Ärzte für die Welt» 
(MdM), die ihr Not-Behandlungszentrum schlies-
sen mussten, nennt es eine «soziale Säuberung». 

Die ist gut dokumentiert: 80 Hilfsorganisa-
tionen haben unter dem treffenden Namen 
«Kehrseite der Medaille» die Abschiebung von 
weit mehr als 12 000 Personen belegt. Und Pikan-
tes zutage gefördert: Migrantinnen und Migran-
ten ohne Papiere, die auf einer Olympia-Baustelle 
schufteten, wurden nach einem Streik blitz-
schnell «legalisiert» (work berichtete: rebrand.ly/
sans-papiers-paris). Dies aber gelte nur für diese 
eine Baustelle, teilte man ihnen mit.

Das olympische Dorf und das Mediendorf 
stehen im angrenzenden Département Seine-
Saint-Denis, dem berühmten «neuf-trois», das 
besonders arm und jung und stramm links 
wählt. Während dort Lehrpersonen und Eltern 

gegen die Verlotte-
rung und Schliessung 
von Schulen kämpfen, 
werden für die Olym-
pischen Spiele ganze 
Bevölkerungsgruppen 
zwangsweise umgesie-
delt. Bereits preisen 
Baukonzerne die künf-

tigen Wohnungen des Athletendorfes teuer 
zum Kauf an. Das Projekt «Gross-Paris» frisst 
sich in die nahe Banlieue. 

Dies allein den Olympischen Spielen anzu-
lasten wäre unfair. Sie beschleunigen bloss lau-
fende Entwicklungen. Die soziale Säuberung ist 
seit Jahren im Gang, über steigende Mietpreise, 
Verkehrsplanung, allgegenwärtige Polizei. Das 
schöne Pariser Brodeln ist nicht mehr. Dafür 
sorgt der reichste Mann der Welt, Bernard 
 Arnault. Der Besitzer des Luxuskonzerns LVMH 
hat sich ganze Strassenzüge unter den Nagel ge-
rissen, darunter 220 der bedeutendsten Liegen-
schaften. Paris ist seine private Spielwiese. 150 
Millionen hat er in die Olympischen Spiele in-
vestiert. 

TOTALÜBERWACHUNG
«Paris 2024» treibt auch die Überwachung voran. 
Macron fürchtet, Terroristen, Russen, Gelbwes-
ten oder Streiks könnten seine Show trüben. 
30 000 Polizisten, 15 000 Militärs und 22 000 
Mann von privaten Sicherheitsdiensten sollen 
dies verhindern. Paris ist nun in drei Zonen auf-
geteilt: in den Zonen grau und rot wird man sich 
ab dem 18. Juli nur noch mit QR-Code bewegen 
können (und bitte ohne heftige Bewegungen). 
200 000 Personen wurden in einem neuen XXL-
Register erfasst. Per Sondergesetze hat die Regie-
rung die algorithmische Überwachung durch Ka-
meras und Drohnen organisiert. Schnellgerichte 
bekamen mehr Richter und Personal. 

Vielleicht reicht dies alles nicht, dachte sich 
Macron im April. Und redete über einen «Plan 
B». Die Eröffnungsfeier könnte statt auf der 
Seine im Stade de France steigen. Dort bliebe 
man unter sich.

Eine Frage bleibt: Was ist, wenn die Rechts-
extremen die Wahlen am 30. Juni und 7. Juli ge-
winnen? Vor den Augen der ganzen Welt müsste 
der Präsident dann die Ehrentribüne mit der 
Neofaschistin Marine Le Pen teilen. 

Paris 2024: Glanz und Elend 
der Olympischen Spiele

Das ist die 
Kehrseite 
der Medaille  

Macron wollte
die Spiele 
grandios. Vor
allem für seinen
eigenen Ruhm.

Die soziale
Säuberung von
Paris ist bereits 
seit Jahren in
Gang.

Bistros planen
Abzocker-
menus, und
Airbnb wittert
Rekordprofite.

PARIS IM ZEICHEN DER SPIELE: Um die Stadt herauszuputzen, macht die Polizei seit Monaten 
Jagd auf alle, die man vor der Welt verstecken möchte. FOTO: GETTY IMAGES
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milienhaus mit einem abge-
schlossenen Platz. 

E-SCOOTER UND E-MOPED BIS 
25 KM/H. Für E-Scooter – also 
motorisierte Trottinetts – und 
E-Mopeds, die nicht schneller 
als 25 km/h fahren, gelten die 
gleichen Regeln wie für Velos: 
sie fallen in die Kategorie der 
«Leichtmotorfahrräder». Sie 
dürfen demnach nicht auf 
dem Trottoir fahren, ausser es 
ist entsprechend signalisiert. 
Wie bei den Velos besteht 
auch hier keine Helm-
pfl icht. Fahren 
darf man sie 
ab 14 Jahren 
mit dem 
Töffl iausweis, 
über 16jährige brau-
chen kein Permis da-
für.

E-MOPED BIS 45 KM/H.
Für die schnelleren E-
Mopeds, die bis 45 
km/h fahren können, 
gelten die Regeln für 
Motorfahrräder. Sie dür-
fen nicht auf dem Trot-
toir fahren, ausser es 
ist entsprechend sig-

nalisiert. Es 
besteht eine 

Helm pfl icht.

ROLLSTUHL. Mit dem 
nicht motorisierten 
Rollstuhl darf jemand 

sowohl auf dem Trottoir 
wie auch auf der Strasse 
fahren (rebrand.ly/vrv_
rollstuehle), die Ge-
schwindigkeit muss 

den Umständen 
angepasst wer-
den. Wenn die 

Fahrbahn oder ein Radweg 
benützt wird, müssen die 
Rollstühle nachts und bei 
schlechten Sichtverhält-
nissen vorne mit einem 
weissen und hinten mit ei-
nem roten Licht ausge-
stattet sein. 

MOTORISIERTER 
 ROLLSTUHL UND E-STEH-
ROLLER. Während die 

nicht motorisierten Rollstühle 
von allen Menschen gefahren 
werden dürfen, ist es nur geh-
behinderten Personen erlaubt, 
die motorisierten Rollstühle 
und Elektro-Stehroller zu be-
nutzen. Diese Fahrzeuge fal-
len in die Kategorie der Motor-
fahrräder und dürfen nur auf 
der Strasse gefahren werden. 
Eine Helm pfl icht besteht 
nicht. 
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Sie haben noch keine 
 Ferien gebucht? Drei 
Tipps für günstige Reise-
ziele in der Schweiz. 

Als Unia-Mitglied profi tieren Sie 
von Vergünstigungen auf 
Reka-Ferienwohnungen 
in der Schweiz und 
im Ausland (Infos 
unter rebrand.ly/
reka-rabatt). Wie 
wär’s also mit der 
Reka-Ferienanlage in 
Scuol? Die Engadiner 
Gemeinde wird auch «Bäder-
königin der Alpen» genannt, 
und die Reka-Ferienanlage ist 
ein guter Ausgangspunkt für 
Wanderungen oder Biketouren 
mit der ganzen Familie. Infos:
rebrand.ly/feriendorf_scuol. 

Oder zieht es Sie eher in die 
französische Schweiz? In der 
Reka-Ferienanlage in Rouge-
mont, gelegen zwischen Gstaad 

und Château-d’Œx, fi nden Sie 
Ruhe, Natur und in der Umge-
bung Kulturdenkmäler in ei-
nem wunderschönen ursprüng-
lichen Dorf. Bei der Ferienan-
lage gibt es Grillstellen und ei-

nen Spielplatz. Infos: rebrand.
ly/feriendorf_rougemont. 

Packt Sie beim 
Wort «Panorama-
pool» (Bild) die Rei-
selust? Dann soll-
ten Sie sich diese 

Reka-Ferienanlage 
im Tessin merken: In 

Lugano Albonago, am sonni-
gen Hang des Monte Brè, haben 
Sie eine wunderbare Aussicht 
auf Stadt und See. Hier können 
Sie wandern, biken und im 
neuen Infi nitypool ausgiebig ba-
den und entspannen. Die An-
lage wurde kürzlich neu aufge-
baut und bietet alles, was es für 
gelungene Ferien braucht. Infos: 
rebrand.ly/feriendorf_lugano. (mk)

Reka – die Sommerferien warten

Günstige Paradiese

Verunfallt: Ab wann 
gibt es eine Rente der 
Unfallversicherung? 
Vor ein paar Monaten hatte ich einen 
Unfall. Zurzeit erhalte ich Unfalltag-
gelder und hoffe, dass meine Verletzun-
gen ganz ausheilen und ich meine 
 körperliche Arbeit wieder voll ausüben 
kann. Was, wenn das doch nicht der Fall 
sein wird? Erhalte ich dann eine Unfall-
rente, und falls ja, ab wann? 

MYRIAM MUFF: Ja, in dem Fall hätten Sie 
Anspruch darauf. Damit Sie eine 
 Unfallrente erhalten, braucht es eine 
bleibende Beeinträchtigung in der Er-
werbsfähigkeit. Als erwerbsunfähig gilt, 
wer trotz Behandlung und Eingliede-
rungsversuchen, etwa nach einem  Unfall, 
bei der Arbeit beeinträchtigt bleibt. Ob 
und in welcher Höhe Sie eine Rente 
 erhalten, hängt vom sogenannten Invali-
ditätsgrad ab. Dabei ist wichtig zu wis-
sen, dass die Invalidität wirtschaftlich zu 

verstehen ist und nicht medizinisch. So 
wird ermittelt, welches Einkommen Sie 
auf dem Arbeitsmarkt erzielen könnten, 
also an einer theoretischen Stelle, unab-
hängig davon, ob eine solche Stelle wirk-
lich  vorhanden ist oder nicht. Dies ergibt 
das sogenannte Invalideneinkommen. 
Das Einkommen, das Sie ohne gesund-
heitliche Beeinträchtigungen erzielen 
konnten, nennt sich «Valideneinkom-
men». Der Invaliditätsgrad ergibt sich 
aus dem prozentualen Verhältnis zwi-
schen dem Valideneinkommen und dem 
Invalideneinkommen. Während es in der 
Invalidenversicherung erst ab einem In-
validitätsgrad von 40 Prozent eine Invali-
denrente gibt, bezahlt die Unfallversiche-
rung  bereits bei einem Invaliditätsgrad 
ab 10 Prozent eine Rente. Die Rente be-
misst sich auf der Basis von 80 Prozent 
des versicherten Verdienstes, also des 
Lohnes, den Sie innerhalb eines Jahres 
vor dem Unfall bezogen haben. Daraus 
berechnet sich dann je nach Höhe des 
Invaliditätsgrades die Rentenhöhe. 

Bei IV: Was ist eine 
Komplementärrente?
Im Anschluss an meine obige Frage 
habe ich noch eine weitere: Was ist 
 eigentlich eine Komplementärrente? 
Meine Cousine hat nämlich bereits eine 
Invalidenrente der Invalidenversicherung 
(IV) und vor über einem Jahr auch einen 
Unfall gehabt. Im Zusammenhang mit 
diesem Unfall wurde ihr in Aussicht 
 gestellt, zusätzlich zur Rente der IV eine 
sogenannte Komplementärrente zu 
 erhalten. Läuft da etwas falsch? Hat sie 
nicht einfach nach dem Prinzip, das Sie 
mir oben erklärt haben, Anspruch auf 
eine «normale» IV-Rente der Unfallver-
sicherung?

MYRIAM MUFF: Nein, höchstwahrschein-
lich läuft da nichts falsch. Von einer Kom-
plementärrente wird nämlich dann ge-
sprochen, wenn eine versicherte  Person 
bereits eine Rente der IV oder der AHV 
hat und die Renten der Unfallversiche-
rung und der IV zusammen einen  Betrag 
ergäben, der grösser wäre als die ent-
standene Erwerbseinbusse. Um dies zu 
vermeiden, erhalten solche Versicherte 
die sogenannte Komplementärrente. 
 Diese entspricht der Differenz zwischen 
90 Prozent des versicherten Verdienstes 
und der Rente der IV oder AHV, höchs-
tens aber dem für Voll- oder Teilinvalidität 
vorgesehenen Betrag.

NACH DEM UNFALL: Nur wer beeinträchtigt 
bleibt, erhält eine Rente. FOTO: ADOBE STOCK

Dieser Text stammt aus der Zeitschrift für Konsumentenschutz «Saldo». 

tipp im work

MARIA KÜNZLI

Endlich keine Schule mehr! Viele Neunt-
klässlerinnen und Neuntklässler können 
es kaum abwarten, bis die obligatorische 
Schulzeit beendet ist. Nach den Sommer-
ferien beginnt dann für viele ein neues Le-
ben in der Arbeitswelt. Das ist mit Pfl ich-
ten gegenüber der Arbeitgeberin oder dem 
Arbeitgeber verbunden, aber auch mit 
Rechten, die Lernende unbedingt kennen 
sollten. 

ARBEITSZEIT. Deine Arbeitszeit ist im Lehr-
vertrag geregelt. Sie beträgt höchstens 45 
Stunden pro Woche (in einigen Branchen 
auch 50 Stunden). Gilt in deiner Firma oder 
Branche ein Gesamtarbeitsvertrag (GAV), 

darf die maximale 
Dauer der im GAV 
festgelegten Ar-
beitszeit nicht 
überschritten wer-
den. Für Minder-
jährige ab 15 Jah-
ren gelten zusätz-
liche Regeln: Die 

tägliche Arbeitszeit darf nicht mehr als 
neun Stunden betragen. Ausserdem dürfen 
Minderjährige vor Berufsschultagen nicht 
länger als bis 20 Uhr arbeiten. Ganz allge-
mein dürfen Jugendliche bis zum vollende-
ten 16. Altersjahr höchstens bis 20 Uhr und 
Jugendliche von mehr als 16 Jahren höchs-
tens bis 22 Uhr beschäftigt werden. Für 
Minderjährige gilt gemäss Jugendarbeits-
schutz (rebrand.ly/jugend-arbeitsschutz)
eine Ruhezeit von mindestens zwölf Stun-
den zwischen zwei Arbeitstagen. Das heisst 
zum Beispiel: Nach einem Arbeitseinsatz 
bis 20 Uhr dürfen Minderjährige am nächs-
ten Tag frühestens ab 8 Uhr eingesetzt wer-
den. Hier gibt es Ausnahmen je nach Beruf, 
Branche und Alter der lernenden Person. 
Bei Lernenden, die ohne Sonntags- oder 
Nachtarbeit die Ziele der Ausbildung nicht 
erreichen können, sind Sonderregelungen 
möglich. Die betreffenden Berufe sind in ei-
ner Verordnung des Eidgenössischen De-
partements für Wirtschaft, Bildung und 
Forschung (WBF) aufgeführt (rebrand.ly/
sonderregelung_arbeitszeit).

ÜBERSTUNDEN. Als Überstunden bezeich-
net man jene Arbeitsleistung, die die ver-
traglich vereinbarte Arbeitszeit überschrei-
tet. Dabei wird zwischen Überstunden und 
Überzeit unterschieden: Mit Überzeit sind 
Arbeitsstunden gemeint, die ausserhalb 
der gesetzlich vorgeschriebenen Maximal-
arbeitszeit geleistet werden. Die Arbeitge-
berin oder der Arbeitgeber kann von dir 
Überstunden verlangen. Für Minderjährige 
gibt es aber spezielle Regeln: Zusammen 
mit den Überstunden darf die Höchstar-
beitszeit von neun Stunden pro Tag nicht 
überschritten werden. Zu den neun Stun-
den zählt auch der Unterricht an der Be-
rufsschule an diesem Tag. Diese neun Stun-
den dürfen nicht auf mehr als 12 Stunden 
pro Tag (einschliesslich Pausen) verteilt 
werden. Musst du Überstunden leisten, 
dann hast du das Recht, die genaue Anzahl 
zusätzlich geleisteter Arbeitsstunden als 
Freizeit zu kompensieren – oder du hast 
Anrecht auf einen Lohnzuschlag von min-
destens 25 Prozent. Da der Lernendenlohn 
meistens nicht sehr hoch ist, lohnt sich in 
den meisten Fällen die Kompensation 
durch Zeit um einiges mehr. 

ZUGETEILTE AUFGABEN. Natürlich wirst du 
im ersten Lehrjahr oft zuschauen und Auf-
gaben erledigen müssen, die du vielleicht 
nicht extrem spannend fi ndest. Du wirst 
hin und wieder Kopien machen oder Kaf-
fee kochen müssen. Schliesslich fehlt dir 
noch das Fachwissen, um anspruchsvolle 
Arbeiten zu erledigen. Aber Zuschauen 
und Kaffeekochen sollten nicht deine 
Hauptbeschäftigungen sein. Denn dein Ar-

beitgeber hat 
dir gegenüber 
einen Bildungs-
auftrag. Mit 
dem Lehrver-
trag verpfl ich-
tet sich die 
Firma, dich 

fachgerecht im gewählten Beruf auszubil-
den. In den Bildungsverordnungen und 
-plänen (rebrand.ly/rahmenlehrplaene) ist 
für jeden Beruf festgehalten, welche Fähig-
keiten vermittelt werden sollen. Hält das 
Gefühl, dass deine dir zugeteilten Aufga-
ben wenig mit deiner Ausbildung zu tun 
haben, über längere Zeit an, solltest du das 
Gespräch mit deiner Ausbilderin oder dei-
nem Ausbilder suchen. Ändert sich auch 
danach nichts, hilft dir deine Gewerk-
schaft gerne weiter. 

JUGENDURLAUB. Grundsätzlich hast du als 
Lernende bis zum vollendeten 20. Lebens-
jahr Anrecht auf mindestens fünf Wochen 
bezahlte Ferien. Zudem hast du das Recht 
auf eine Woche Jugendurlaub pro Jahr, 

wenn du zum Beispiel Pfadileiterin bist, 
dich in einer sozialen Einrichtung frei-
willig engagierst oder als Leiterin Ju-
gend + Sport-Lager (J + S) begleitest. Diese 
Extra-Ferienwoche ist aber unbezahlt – so-
fern im Arbeitsvertrag oder in einem Ge-
samtarbeitsvertrag nicht etwas anderes 
vereinbart wurde –, und sie muss mindes-
tens zwei Monate vorher beim Lehrbetrieb 
angemeldet werden. Das Recht auf Jugend-
urlaub gilt bis zum 30. Altersjahr. 

BERUFSKLEIDUNG. Es gibt Berufe, die eine 
bestimmte Berufskleidung vorschreiben, 
sei es zum Schutz der Gesundheit oder vor 
Unfällen oder für einen einheitlichen Auf-
tritt bei Kundenkontakt. Egal aus welchem 
Grund du Berufskleidung brauchst: der 

Lehrbetrieb 
muss dir pas-
sende Klei-
dung zur 
Verfügung 
stellen oder 
sie dir voll-
umfänglich 

bezahlen, sofern im Lehrvertrag oder im 
Gesamtarbeitsvertrag nichts anderes steht. 

AUSWEIS FÜR LERNENDE. Als Lernende oder 
Lernender bekommst du bei Ausbildungs-
beginn einen Ausweis, der in der Regel von 
der Berufsfachschule ausgestellt wird. Mit 
diesem Lernendenausweis bekommst du 
vieles günstiger, zum Beispiel im öffentli-
chen Verkehr, in Kinos, Museen, Theatern, 
in Buchhandlungen, beim Kauf eines Com-
puters, aber auch bei Sportanlässen und 
beim Abonnieren von Zeitschriften oder 
Magazinen. 

Ratgeber für alle angehenden Sti  innen und Sti  e im Land: Diese Rechte     und Pfl ichten solltet ihr kennen

Von Arbeitszeitregelung bis   Lernendenausweis
STRESS IN DER LEHRE

FÜHLST DU 
DICH NICHT 
GUT?
Arbeitsbelastung, Leis-
tungsdruck, neues Umfeld: 
Eine Ausbildung kann ziem-
lich anstrengend und for-
dernd sein. Wenn du 
merkst, dass es dir nicht 
gutgeht, dass sich das 
 Gedankenkarussell dreht 
und du schlecht schläfst, 
solltest du mit jemandem 
darüber reden und heraus-
fi nden, wo genau die Ur-
sache für die Belastung 
liegt. Es kann schon helfen, 
zu überlegen, welche Verän-
derung die Situation ent-
spannen und verbessern 
könnte. 

ANLAUFSTELLEN. Ge-
sprächspartnerinnen oder 
Gesprächspartner in her-
ausfordernden Situationen 
können deine Eltern sein, 
deine Ausbilderin oder dein 
Ausbilder oder die Be-
ratungsstelle der Berufs-
fachschule. Bei akuten 
 Krisen kannst du das Not-
falltelefon 147 für Kinder 
und  Jugendliche anrufen 
und anonym mit jemandem 
sprechen. Auch online gibt 
es viele Angebote, zum 
 Beispiel die Websites 
www.147.ch oder
www.tschau.ch, die E-Be-
ratung für Jugendliche 
 bietet. Wenn du unsicher 
bist, ob deine Lehre die 
richtige für dich ist, kann dir 
eine  Beratung beim Berufs-
informationszentrum (BIZ) 
vielleicht weiterhelfen und 
 Möglichkeiten aufzeigen. 
Das BIZ in deiner Nähe 
 fi ndest du unter   
www.berufsberatung.ch. 
(mk)

Nach den Sommerferien 
 beginnen viele junge Menschen 
mit ihrer Lehre. Mit dem  Eintritt 
ins Arbeitsleben beginnt auch 
rechtlich eine neue Phase. 
Was Lernende wissen müssen 
und welche Rechte sie kennen 
 sollten.

WISSEN FÜR LERNENDE
Noch mehr Wissenswer-
tes zum Thema Ausbil-
dung und Rechte erfährst 
du auf der Website 
 «Rechte der Lernenden» 
der  Jugendkommission 
des Schweizerischen 
 Gewerkschaftsbundes 
(SGB).  Alphabetisch ge-
ordnet fi ndet sich von A 

wie Absenzen über M wie Massenentlas-
sung bis zu Z wie Zwischenprüfungen alles, 
was Lernende über ihre Rechte wissen 
müssen. Und natürlich kannst du dich auf 
der Seite auch gleich als Gewerkschaftsmit-
glied anmelden, wenn du dich engagieren 
möchtest. www.rechte-der-lernenden.ch 

WORKTIPP

Myriam Muff 
von der Unia-Rechtsabteilung
 beantwortet Fragen 
aus der Arbeitswelt.

 Das 
o� ene 

Ohr

Es gibt immer mehr Fortbewegungsmittel: Das gilt für Trottinett   & Co. im Strassenverkehr

Mit dem Skateboard aufs Trottoir,  mit dem E-Scooter auf die Strasse
Wer nicht zu Fuss gehen 
will, hat die Qual der Wahl: 
Nehme ich das Velo, das 
Skateboard, oder fahre ich 
mit dem E-Scooter? Doch 
nicht alles ist strassen-
tauglich. Wissen Sie, wo 
Sie mit welchem Gefährt 
fahren dürfen? work gibt 
die  Übersicht. 

MARIA KÜNZLI

VELO. Das Velo gehört auf die 
Strasse und muss auf dem 
Trottoir grundsätzlich gescho-
ben werden. Doch darf man 
mit dem Velo auf das Trottoir 
ausweichen, wenn die Durch-
fahrt auf der Strasse erschwert 
ist, zum Beispiel bei einem 
Stau? Nein, auch dann ist das 
Fahren auf dem Trottoir verbo-
ten – es sei denn, das Benützen 

des Trot-
toirs ist durch 
eine entsprechende 
Signalisation erlaubt. 
Ausnahmeregelungen 
gelten für Kinder unter 
12 Jahren (siehe Kasten 
rechts). 

TROTTINETT, SKATEBOARD, ROLL-
SCHUHE. Skateboard & Co. fal-
len unter die Kategorie «fahr-
zeugähnliche Geräte». Diese 
dürfen laut der schweizeri-
schen Verkehrsregelnverord-
nung (VRV) (rebrand.ly/vrv_fahr-
zeugaehnliche-geraete) auf den 
für Fussgängerinnen und Fuss-
gänger bestimmten Wegen 
und Flächen fahren, also auf 
dem Trottoir, auf Fusswegen 
und in Fussgängerzonen. Zu-
dem dürfen Sie damit auf Rad-
wegen, in Tempo-30-Zonen 

und in Begegnungszonen 
unterwegs sein. Auf Ne-

benstrassen ist das 
Fahren erlaubt, 
wenn entlang der 

Strasse Trottoirs und 
Gehwege fehlen und 

nicht viel Verkehr herrscht. 
Tempo und Fahrweise müs-

sen den Umständen angepasst 
werden, und Personen, die 
zu Fuss unterwegs 
sind, haben stets 
Vortritt. Helm-
pfl icht besteht 
bei fahrzeugähn-
lichen Geräten 
nicht, aber das 
Gerät oder die 
Fahrerin 
müssen bei 
Nacht und 
schlechter 
Sicht mit 

Lichtern wie beim Velo ausge-
stattet sein. 

E-SKATEBOARD UND HOOVER-
BOARD. Die motorisierten Vari-
anten des Skateboards dürfen 
weder auf der Strasse noch auf 
dem Trottoir gefahren werden. 
Sie sind überall da verboten, 
wo Drittpersonen Zugang ha-
ben, also auch auf Schulhaus-

arealen, Spielplätzen oder Fir-
menparkplätzen. Demnach 

sind sie auch nicht als Trans-
portmittel zugelassen. Das be-
deutet: Mit dem E-Skateboard 

und dem Hooverboard dür-
fen Sie ausschliesslich auf 
einem Privatgrundstück 

fahren, das nur für 
einen bestimmten 
Personenkreis zu-
gänglich ist, zum 

Beispiel ein Einfa-

SONDERFALL KINDER

DIE KLEINEN
DÜRFEN AUCH 
AUFS TROTTOIR
Vor dem vollendeten 6. Le-
bensjahr dürfen Kinder auf 
Hauptstrassen nur unter 
Aufsicht einer mindestens 
16 Jahre alten Person mit 
dem Fahrrad fahren. Wenn 
weder ein Radweg noch ein 
Radstreifen vorhanden ist, 
dürfen Kinder bis 12 Jahre 
auf dem Fussweg und auf 
dem Trottoir fahren. Sie dür-
fen hier aber nicht «rasen», 
sondern müssen ihre Ge-
schwindigkeit und Fahrwei-
se den Umständen anpas-
sen. Fussgängerinnen und 
Fussgänger haben Vortritt 
(rebrand.ly/vrv_kinder).

Karten-Apps: Die besten 
Tricks für das Navigieren

VIELSEITIG EINSETZBAR: Ihre Karten-App kann wahrscheinlich noch viel mehr, als Sie bisher 
gewusst haben. FOTO: SHUTTERSTOCK

Wer sich mit Freunden
tre� en will, kann
ihnen den eigenen
Standort schicken. 

Navigations-Apps wie Google Maps können viel mehr, als 
nur einen Weg anzeigen.
Anstrengende Routen vermeiden: Sind Sie zu Fuss oder per 
Velo unterwegs, können Sie mit den Apps nach Routen mit 
möglichst wenig Steigung suchen. Nach dem Berechnen der 
Veloroute können Sie unter «Mehr Informationen» die Stei-
gung anzeigen. Dann können Sie gegebe-
nenfalls Alternativen wählen. 
Standort anderen mitteilen: Wer sich mit 
Freunden treffen will, kann ihnen den 
eigenen Standort aufs Handy senden. Das 
ist auch praktisch, wenn Sie sich in fremder Umgebung ver-
loren haben. Auf den blauen Punkt tippen, der den eigenen 
Standort anzeigt. Nun im Menu «Standort teilen» wählen. 
Klicken Sie auf «Weitere Optionen», können Sie den Standort 
via Whatsapp, E-Mail oder SMS an andere Personen senden. 
Parkplatz merken: In einer fremden Stadt kann es nicht ganz 
einfach sein, das parkierte Auto wiederzufi nden. Sie kön-
nen den Parkplatz aber auf der Karte speichern. Auf den 
blauen Punkt auf der Karte tippen, der den eigenen Stand-
ort anzeigt. Dann im Menu unten «Parkplatz speichern» 
wählen. Der Parkplatz bleibt acht Stunden gespeichert. 
Unbemerkt navigieren: Standardmässig speichert Google Maps 
alle Orte, die Sie mit der App gesucht haben. Sie können die 
Einstellungen aber so ändern, dass man keine alten Such-
abfragen mehr fi ndet. Die beste Methode, um anonym zu 
navigieren, ist der «Inkognitomodus». Aufs Profi lsymbol 
drücken, dort «Inkognitomodus aktivieren» wählen. Die 
Route wird künftig weder auf dem Handy noch im Google-
Konto gespeichert.  MARC MAIR-NOACK

Es braucht eine
Ruhezeit von
12 Stunden
zwischen zwei
Arbeitstagen.

Der Lehrbetrieb
muss dir Berufs-
kleidung zur
Verfügung stellen.

Ka� eekochen?
Die Arbeitgeberin
hat einen klaren
Bildungsau� rag.

WILLKOMMEN IN DER LEHRE: 
Mit dem Lehrvertrag verpfl ich-
tet sich eine Firma, die Stiftin 
fachgerecht auszubilden. 
FOTO: GETTY IMAGES
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Laura und das 
Biogas
Kürzlich in meiner Molkiabteilung: Ein 
Kunde hält mir eine Packung Milch vor die 
Nase und fragt, warum diese Milch mit 
dem heutigen Ablaufdatum noch zu ver-
kaufen sei. Sie müsse doch vom Verkauf 
genommen werden! Ich drücke ihm die 
gleiche Marke Milch mit neuerem Datum 
in die Hand. Er ist nicht zufrieden und be-
harrt darauf, dass die Produkte entfernt 

werden müssten. Ich erkläre ihm, dass wir 
die Richtlinien der Qualitätssicherung ein-
halten. Das Datum ist ein «Zu verkaufen 
bis». Produkte, die am gleichen Tag ablau-
fen, werden später an diesem Tag mit 25 
oder 50 Prozent angeschrieben und nach 
Ladenschluss entfernt. Wir können nicht 
einfach Produkte wegnehmen, wie es uns 
gefällt. Und man bedenke, das sind Lebens-
mittel! Schon klar, sagt der Mann, aber 
weg müsse es trotzdem! Es sei nicht mehr 
gut. Was für ihn Wegnehmen heisse, frage 

ich. Ob ihm klar 
sei, dass es ent-
sorgt werde, ob-
wohl es durch-
aus noch ge-
niessbar sei. Der 
Mann entfernt 

sich, kommt kurze Zeit später mit einer 
Packung Muscheln zurück und mit der 
gleichen Leier. Ich nehme ihm die Packung 
weg und packe sie wieder in den Kühler. 

IRRSINN. Ich schmeiss sicherlich nichts ein-
fach so weg! Bei uns werden die Abfälle zu 
Biogas verarbeitet, eine erneuerbare und 
klimaneutrale Energie, die als Treibstoff 
wie auch als Wärmeenergie genutzt wird. 
Ein kleiner Teil an Gemüse und Früchten 
wird gespendet. Ich habe in meinen 20 Jah-
ren im Verkauf schon eine Menge Abfall ge-
sehen. Viel, viel Biogas. Trotzdem: Wenn 
mir ein Joghurt runterfällt, nervt es mich 
extrem. Ich versuche, achtsamer mit den 
Lebensmitteln umzugehen. Die Hilfsorga-
nisation Schweizer Tafel hält fest: In der 
Schweiz verursachen wir 2,8 Millionen 
Tonnen Foodwaste pro Jahr. Davon produ-
ziert der Gross- und Detailhandel 270 000 
Tonnen. Zwei Drittel davon wären zum 
Zeitpunkt der Entsorgung noch geniessbar. 
Der jährliche Verlust beträgt damit 330 Ki-
logramm pro Person. Irrsinnig, oder? 

SAUER. Ich nahm die Konversation mit die-
sem Kunden gedanklich nach Hause und 
war sauer: Die Milch wäre super für ein 
Müesli oder einen Griessbrei. Such dir was 
aus! Alle, die schon mal in der Situation 
waren, nicht zu wissen, was Ende Monat 
auf den Tisch kommt, würden doch nicht 
verlangen, dass eine einwandfreie Milch 
weggeworfen wird? Oder liege ich falsch? 
Einige leben eben privilegierter als andere. 
Alles wird teurer, und viele müssen jeden 
Rappen umdrehen. Mehr als jede sechste 
Person in der Schweiz ist von Armut be-
droht. Aber wir schmeissen Tausende Ton-
nen Lebensmittel weg. Exgüsi, ich korri-
giere: Es wird zu Biogas, us de Region.
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Laura mal laut
Laura Gonzalez Martinez ist Verkäuferin 
in Zürich und Gewerkschafterin.

Wir verursachen
2,8 Mio. Tonnen
Foodwaste pro
Jahr.

Das grösste Recycling werk 
der Schweiz ist wieder in 
 Betrieb. Doch die Zukun   des 
Stahlwerks in  Gerlafi ngen 
bleibt höchst ungewiss. 
 Wirtscha  sminister Guy 
 Parmelin verweigert weiterhin 
jegliche Unterstützung. 

IWAN SCHAUWECKER 

Geräusche von schweren Maschinen und 
 Metall hallen vom Schrottplatz her über Ger-
lafi ngen, und über dem Kamin des Stahlwerks 
steigt weisser Rauch auf. Nach zwei Wochen 
Kurzarbeit hat das grösste Recyclingwerk der 
Schweiz seinen Betrieb Ende Oktober wieder-
aufgenommen. Heinz Grolimund (54), der als 
Richtmeister im Stahlwerk arbeitet, hat am 
Abend zuvor Bundesrat Guy Parmelin im 
«Rundschau»-Interview des Schweizer Fernse-
hens gesehen: «Unsere Nachricht scheint bei 
ihm noch nicht angekommen zu sein.» Auch 
Markus Pfander (50), der als Tagesmeister die 
Arbeitsschichten koordiniert, ist ernüchtert: 
«Die Industrie ist für Parmelin ein rotes Tuch. 
Er bleibt auf seiner Meinung hocken und sagt 
immer das gleiche.» Was Parmelin in der 
«Rundschau» sagte: «Die Stahlwerke in der 
Schweiz sind leider nicht unersetzlich.» Der 
Bundesrat müsse rational und hart bleiben, 
denn das Geld wachse nicht auf den Bäumen.

BUNDESRAT BLOCKIERT
Doch ist die Haltung des Bundesrates wirklich 
rational? Nicht nur bei den Stahlarbeitern, 
sondern auch in der Politik von links bis rechts 
gibt es grosse Zweifel und Wut über die Blo-
ckadehaltung des Bundesrates. Der Solothur-
ner SVP-Nationalrat Christian Imark, der ge-
meinsam mit SP-Ständerätin Franziska Roth 
mit einer parlamentarischen Motion Not-

massnahmen für Stahl 
Gerlafi ngen fordert, be-
zichtigt seinen Partei-
kollegen Parmelin gar 
der Verbreitung von 
Fake News. Denn Par-
melin sagte in der 

«Rundschau», dass es in einem Umkreis von 
150 Kilometern um die Schweiz 20 Stahlwerke 
gebe, die mit ihrer Produktion den Schweizer 
Markt sieben- bis achtmal decken könnten. 
Richtmeister Grolimund ist sehr erstaunt über 
diese Aussage: «Ich weiss nicht, woher er diese 
Zahlen hat.» Und tatsächlich: Im Register für 
Beton- und Bewehrungsstähle des Ingenieur- 
und Architektenvereins (SIA) gibt es in den 
Grenzregionen der Schweiz nur drei Werke, 
die Stahlprodukte für den Bau herstellen.

EINE FRAGE DER ÖKOLOGIE
Tagesmeister Pfander sagt: «Während der Co-
rona-Pandemie haben wir gemerkt, dass es 
nicht gut ist, von Fabriken im Ausland abhän-
gig zu sein.» Die Schweizer Bauindustrie brau-
che 1,1 Millionen Tonnen Stahl pro Jahr, wo-
von Gerlafi ngen mehr als 40 Prozent liefere. 
Grolimund sagt: «Die zweite Gotthardröhre 
muss nach den neuen Beschaffungsvorschrif-
ten des Bundes mit grünem Stahl gebaut wer-
den. 190 Lastwagen mit Schrott, die täglich ins 
Ausland fahren müssen und mit Stahl in die 
Schweiz zurückfahren, ist das ökologisch?» 

Heute wird ein Grossteil des Schweizer 
Stahlschrotts per Bahn nach Gerlafi ngen 
transportiert. Auf dem Schrottplatz neben 
dem Stahlwerk sitzt Femi Rudai (42) in seinem 
Bagger und sortiert den Schrott, der gerade 
angeliefert wurde. Er und seine fünf Teamkol-
legen machen hier die Rohstoffe für das Recy-

cling im Stahlwerk bereit. 
Während seiner Mittags-
pause sagt er zu work: «Die 
Geschichte ist bedrückend, 
ich habe schlafl ose Nächte. Es 
ist himmeltraurig, was hier ab-
geht!» Im Moment sehe es über-
haupt nicht gut aus, aber Aufge-
ben sei für ihn, der seit 12 Jahren 
im Betrieb arbeite, keine Option. 
Von der Demo auf dem Bundes-
platz im Oktober hat er auch eine 
Unia-Fahne mitgenommen, die nun 
über dem Schrottplatz weht. Am 
9. November (siehe Box unten) werde 
er mit seinen Kollegen erneut für den 
Erhalt des Stahlwerkes demonstrie-
ren. Auch Grolimund und Pfander 
werden an der Grossdemo in Gerlafi n-
gen teilnehmen. 

MIT MAILLARD BEI PARMELIN
Als Mitglieder der Betriebskommis-
sion werden Grolimund und Pfander 
vor der Gerlafi nger Demo auch noch-
mals nach Bern reisen. Mit einer Dele-
gation unter der Leitung von SGB-Prä-
sident Pierre-Yves Maillard werden sie 
Bundesrat Parmelin persönlich treffen. 
Sie werden ihm nicht nur die Petition 
zum Erhalt des Stahlwerks übergeben, 
sondern ihn auch nach den Standorten 
der neuen Schweizer Offshore-Stahl-
werke fragen und mit ihm über die Fol-
gen der fehlenden Industriepolitik in der 
Schweiz sprechen. Maillard sagte auf dem 
Bundesplatz dazu: «Was der Bundesrat 
macht, ist auch Industriepolitik: Es ist eine 
 Politik der Deindustrialisierung!» 

Markus Baumann, der Unia-Mann aus 
Solothurn, der wegen der angedrohten 
Schliessung von Stahl Gerlafi ngen seit Wo-
chen auf Trab ist, sagt: «Die nächsten Wochen 

werden entscheidend 
sein für die Zukunft des 
Stahlwerks.» Aber nicht nur 
der Bundesrat müsse sich bewe-

gen. Baumann fordert auch von 
der Beltrame-Gruppe einen Verzicht auf die 
120 angekündigten Entlassungen. Baumann 
sagt: «Das Stahlwerk ist Teil der Lösung, das 
muss allen Beteiligten klar werden!»

Kampf um das Stahlwerk Gerlafi ngen 

Aufgeben ist keine 
Option!

Kundgebung Stahl Gerlafi ngen muss bleiben! 
Die Arbeiterinnen und Arbeiter von Stahl Gerlafi ngen kämpfen um ihre Arbeitsplätze und den Erhalt des Stahlwerks. 
Samstag, 9. November 2024 • 11.00 – 12.30 Uhr • vor dem Stahlwerk in Gerlafi ngen • Treffpunkt: Bahnhof Gerlafi ngen 
Die Forderungen der Unia: • Keine Entlassungen! Sicherung aller Arbeitsplätze durch Kurzarbeit • Sofortmassnahmen der Politik zur Rettung von 
Stahl Gerlafi ngen • Eine Industriepolitik zur nachhaltigen Sicherung der Produktion von Recycling-Stahl in Gerlafi ngen rebrand.ly/gerlafi ngen
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geht!» Im Moment sehe es über-
haupt nicht gut aus, aber Aufge-
ben sei für ihn, der seit 12 Jahren 
im Betrieb arbeite, keine Option. 
Von der Demo auf dem Bundes-
platz im Oktober hat er auch eine 
Unia-Fahne mitgenommen, die nun 
über dem Schrottplatz weht. Am 
9. November (siehe Box unten) werde 
er mit seinen Kollegen erneut für den 
Erhalt des Stahlwerkes demonstrie-
ren. Auch Grolimund und Pfander 
werden an der Grossdemo in Gerlafi n-
gen teilnehmen. 

MIT MAILLARD BEI PARMELIN
Als Mitglieder der Betriebskommis-
sion werden Grolimund und Pfander 
vor der Gerlafi nger Demo auch noch-
mals nach Bern reisen. Mit einer Dele-
gation unter der Leitung von SGB-Prä-
sident Pierre-Yves Maillard werden sie 
Bundesrat Parmelin persönlich treffen. 
Sie werden ihm nicht nur die Petition 
zum Erhalt des Stahlwerks übergeben, 
sondern ihn auch nach den Standorten 
der neuen Schweizer Offshore-Stahl-
werke fragen und mit ihm über die Fol-
gen der fehlenden Industriepolitik in der 
Schweiz sprechen. Maillard sagte auf dem 
Bundesplatz dazu: «Was der Bundesrat 
macht, ist auch Industriepolitik: Es ist eine macht, ist auch Industriepolitik: Es ist eine macht, ist auch Industriepolitik: Es ist eine macht, ist auch Industriepolitik: Es ist eine 
 Politik der Deindustrialisierung!» 

Markus Baumann, der Unia-Mann aus Markus Baumann, der Unia-Mann aus Markus Baumann, der Unia-Mann aus Markus Baumann, der Unia-Mann aus 
Solothurn, der wegen der angedrohten Solothurn, der wegen der angedrohten Solothurn, der wegen der angedrohten Solothurn, der wegen der angedrohten 
Schliessung von Stahl Gerlafi ngen seit Wo-Schliessung von Stahl Gerlafi ngen seit Wo-Schliessung von Stahl Gerlafi ngen seit Wo-Schliessung von Stahl Gerlafi ngen seit Wo-
chen auf Trab ist, sagt: «Die nächsten Wochen chen auf Trab ist, sagt: «Die nächsten Wochen chen auf Trab ist, sagt: «Die nächsten Wochen chen auf Trab ist, sagt: «Die nächsten Wochen 

werden entscheidend 
sein für die Zukunft des 
Stahlwerks.» Aber nicht nur 
der Bundesrat müsse sich bewe-

gen. Baumann fordert auch von 
der Beltrame-Gruppe einen Verzicht auf die der Beltrame-Gruppe einen Verzicht auf die 
120 angekündigten Entlassungen. Baumann 
sagt: «Das Stahlwerk ist Teil der Lösung, das 
muss allen Beteiligten klar werden!»muss allen Beteiligten klar werden!»

Kampf um das Stahlwerk Gerlafi ngen 

Aufgeben ist keine 

Stahl Gerlafi ngen muss bleiben! 
Die Arbeiterinnen und Arbeiter von Stahl Gerlafi ngen kämpfen um ihre Arbeitsplätze und den Erhalt des Stahlwerks. 
Samstag, 9. November 2024 • 11.00 – 12.30 Uhr • vor dem Stahlwerk in Gerlafi ngen • Treffpunkt: Bahnhof Gerlafi ngen 

Keine Entlassungen! Sicherung aller Arbeitsplätze durch Kurzarbeit • Sofortmassnahmen der Politik zur Rettung von 
Eine Industriepolitik zur nachhaltigen Sicherung der Produktion von Recycling-Stahl in Gerlafi ngen rebrand.ly/gerlafi ngen

«Wir sind für
Parmelin ein
rotes Tuch.»

STAHLBÜEZER 
MARKUS PFANDER

BÜEZER FEMI RUDAI: 
«Es ist himmeltraurig, 
was hier abgeht.» FOTO: ISC
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Der Online-Billiganbieter 
Temu he et sich hartnäckig 
an unsere digitalen Fersen 
und lockt mit ultratiefen 
Preisen und  blitzschnellen 
Lieferungen. Doch den 
 wahren Preis für die güns-
tigen Produkte bezahlen 
am Ende die Arbeiter in den 
chinesischen Fabriken.
PARZIVAL MEISTER

Wann haben Sie zum letzten Mal etwas im In-
ternet bestellt? Vor kurzem erst? Dann ist Ihnen 
bestimmt aufgefallen: Immer und überall er-
scheint Temu. Um diesen Megaplayer im Ver-
sandhandel kommt man einfach nicht herum. 
Machen wir den Test: 
Google-Suche 1: Büromaterial. Von den ersten 
fünf Treffern sind drei Angebote von Temu. 
Google-Suche 2: Hausschuhe. Zwei der ersten 
fünf Treffer von Temu.
Google-Suche 3: Kleiderbügel. Die Geschichte 
wiederholt sich.

Und wenn Sie Temu erst mal in seine App 
gelockt hat, ist es so, als würden Sie durch die 
Gänge eines schwedischen Einrichtungshau-
ses ziehen: Sie kommen mit der Absicht, einen 
bestimmten Artikel zu kaufen; und am Ende 
ist der Einkaufswagen mit Dingen gefüllt, von 
denen Sie im Vorfeld nicht einmal wussten, dass 
Sie sie brauchen. Was bei Temu hinzukommt: 
die unglaublich tiefen Preise. Da gibt es Ohr-
ringe für 80 Rappen, eine Smartwatch für 
10 Fran  ken und einen Milchaufschäumer für 
1.70 Franken. Blinkende Anzeigen versprechen 
zudem, dass man das billige Zeug nochmals 
30 Prozent günstiger erhält, aber man muss 
jetzt zuschlagen. Sofort!

BILLIG, BILLIGER, TEMU
Die Allgegenwärtigkeit von Temu kommt nicht 
von ungefähr. Die US-Grossbank JP Morgan 
Chase schätzt, dass das chinesische Unterneh-
men jährlich rund 3 Milliarden Dollar in seine 
Werbung investiert. Und die Strategie scheint 
aufzugehen: Temu ist seit März 2023 in Europa 
aktiv und fl utet seither – zusammen mit den 
Konkurrenten Shein, Ali-Express & Co. – die 
Schweiz mit Päckchen aus Südostasien. Der 
«Blick» titelte vor kurzem: «Täglich landen bis 
zu einer halben Million Päckli aus Asien in 

 Zürich». Die Zeitung bezieht sich auf einen 
 «In sider». Experten sind skeptisch, ob die Zahl 
wirklich so gigantisch ausfällt. Aber das E- 
Commerce-Beratungsunternehmen Carpathia 
schätzt den Umsatz, den Temu in seinen ersten 
neun Monaten in der Schweiz erzielt hat, auf 
 gewaltige 350 Millionen Franken. Temu setzt 
dabei auf Klein- und Kleinstsendungen. Um die 
Mehrwertsteuer zu umgehen. Erst ab einem 
Warenwert von 62 Franken wird eine Sendung 
in der Schweiz MWSt-pfl ichtig. Also verteilt 
Temu die Sendungen in viele kleine Päckli. 

Das billige Angebot von Temu ist verlo-
ckend, klar. Doch das Angebot des virtuellen 
 Billigwarenhauses hat nicht nur einen Haken, 
sondern ein ganzes Arsenal davon. Die drei 
wich tigsten:

Haken 1: Die Qualität
Nein, bei den Temu-Preisen erwartet niemand 
einen hohen Qualitätsstandard. Aber die Tests, 
die die Schweizer Konsumentensendung «Kas-
sensturz» durchgeführt hat, zeigen Erschre-
ckendes. Die Macherinnen der SRF-Sendung 
 gaben Schmuck in ein spezialisiertes Labor. Das 

Resultat: Fünf von 
sechs getesteten 
Produkten dürf-
ten in der Schweiz 
gar nicht verkauft 
werden. Das Labor 

entdeckte zum Beispiel ein gefährliches Schwer-
metall, das krebsfördernd ist und Nierenschä-
den verursachen kann. Getestet wurden zudem 
Kinderspielzeug und Trinkbecher. Und auch 
hier: Mehrere der Produkte stellen aus toxiko-
logischer Sicht ein Problem dar. So wurden in 
einem Trinkbecher verbotene Phthalate ent-
deckt. Diese Chemikalien können den Hormon-
haushalt stören.  

Doch wieso darf Temu Ware in die Schweiz 
fl iegen, die hier gar nicht verkauft werden dürf-
 te? Vereinfacht erklärt: Temu macht mit sei-
nen Direktlieferungen uns Kundinnen und Kun-
den zu Importeuren. Und da wir die Ware für 
den Privatgebrauch nutzen, gelten die Gesetze 
nicht, an die sich eine Händlerin halten muss. 

Haken 2: Die Umweltsauerei
Ökologisch gesehen sind die Direktlieferungen 
an die Kundschaft, wie sie Temu & Co. praktizie-
ren, eine grobe Sünde. Im klassischen Handel 
wird Ware aus China per Containerschiff nach 
Europa in lokale Verteilerzentren gebracht. 
Temu jedoch schickt täglich Abertausende 
kleine Pakete per Luftfracht in die Schweiz. Und 
die Rechnung ist simpel: Wird die Ware per 

Flugzeug transportiert, verbraucht dies 50 Mal 
mehr Treibstoff, als wenn sie per Schiff nach 
Europa käme. Aber eben, es muss schnell gehen. 
Temu bietet den Kundinnen und Kunden in 
Europa eine Lieferzeit von 5 bis 14 Werktagen. 

Haken 3: Am Ende leiden die Büezerinnen 
Hinter jeder Temu-Bestellung steckt eine chine-
sische Arbeitskraft, die das Produkt herstellen 
muss. Und die Büezerinnen und Büezer in Chi-
nas Fabriken leisten Pensen, die wir uns hierzu-
lande nur schwer vorstellen können. Licht in die 
dunklen Arbeitsstrukturen solcher Fabriken in 
China bringt die Recherche der Schweizer Men-
schenrechtsorganisation Public Eye. Sie hatte 
mit ihrer Enthüllung im Jahr 2021 der Welt vor 
Augen geführt, wie prekär die Arbeitsbedingun-
gen der Lohnabhängigen im Dienste des Ultra-
Fast-Fashion-Konzerns Shein sind. 75-Stunden-
Wochen sind die Norm, die Textilarbeiterinnen 
und -arbeiter sitzen täglich über 12 Stunden an 
der Nähmaschine – und das an sechs oder sogar 
sieben Tagen die Woche. Das Ganze zu Löhnen, 
die nur dank den vielen Überstunden existenz-
sichernd sind. Shein versprach nach der Publi-
kation des Berichts Besserung. Aber wie die 
Nachrecherche des Public-Eye-Teams zeigt, 
chrampfen die Arbeitenden weiter wie bisher. 

David Hachfeld ist Textilexperte bei Public 
Eye. Im Gespräch mit work sagt er, dass er und 
sein Team während der Nachrecherche zu Shein 
auch auf Fabriken gestossen seien, die für Temu 
produzierten. Seine Einschätzung: «Wir haben 
den Eindruck gewonnen, dass in diesen Produk-
tionsstätten ähnliche Verhältnisse herrschen 
wie bei Shein.» Er sagt, dass Temu den Markt 
nochmals zum Nachteil der Büezerinnen und 
Büezer verändert habe: «Es gibt Hinweise dar-
auf, dass Temu noch mehr Preisdruck auf die 
Hersteller ausübt und diese gegeneinander aus-
spielt. Zum Zeitdruck kommt nun also ein noch 
stärkerer Kostendruck dazu.» Und dieser wird 
am Ende auf die Arbeitenden abgewälzt.

DER RUF NACH REGULIERUNG
Der Vormarsch von Temu stösst auch dem 
Schweizer Handel sauer auf. Zalando und Gala-
xus gehören bei den unter 34jährigen mit 41 Pro-
zent zwar nach wie vor zu den beliebtesten On-
linemarktplätzen in der Schweiz, doch Temu 
(15 Prozent) habe bereits den amerikanischen On-
lineriesen Amazon (14 Prozent) verdrängt, schrei-
ben die Schweizerische Post und die Hochschule 
für Wirtschaft in Zürich in einer gemeinsamen 
Studie. Die Schweizer Händler fordern von der 
Politik nun gleich lange Spiesse. Es geht um un-
lautere Werbung von Temu, fehlende Mehrwert-

steuerabgaben und Materialbestimmungen, die 
der chinesische Gigant nicht einhalten muss. 

Für David Hachfeld von Public Eye gibt es 
noch weitere Möglichkeiten, die etwas bewirken 
könnten. Etwa eine Mindestgarantiefrist für 
Elektrogeräte. Dann würden wohl einige Pro-
dukte direkt vom Markt fl iegen. Und das wäre 
schon mal eine Verbesserung für die Umwelt. 

EIN HAUCH VON HEUCHELEI
Für den Schweizer Händlermarkt sind klar 
die  «bösen Chinesen» schuld. Nur: Herrschte 
vor den Marktoffensiven von Temu, Shein, Ali- 
Express & Co. tatsächlich eine marktwirtschaft-
liche Idylle? Hachfeld sagt: «Wer das glaubt, hat 
in den letzten zwanzig Jahren geschlafen.» Temu 
und Shein haben keine komplett neuen Ge-
schäftsmodelle erschaffen. Doch sie haben den 
Markt beschleunigt. Und das Preisgefälle ist kras-
ser als je zuvor. Aber: «Ware günstig in China ein-
kaufen, das war schon vorher das Geschäftsmo-
dell einiger Händler in der Schweiz.»

Hachfeld fasst die Problematik so zusam-
men: Auf dem Markt gebe es viele Produkte, die 
mehr Schaden anrichten, als dass sie nützen. Zu-
dem würden Händler und Behörden zu wenig 
Verantwortung übernehmen. Also bräuchte die 
Schweiz endlich ein starkes Lieferkettengesetz? 
Ja, klar, sagt David Hachfeld. Aber: Die grund-
sätzliche rechtliche Verantwortung, die Men-
schenrechte zu respektieren, sei auch ohne Lie-
ferkettengesetz vorhanden. «Es gibt nicht nichts. 
Die Schweiz tut einfach zu wenig, um diese Ver-
antwortung in der Praxis einzufordern.»

75-Stunden-Wochen 
sind in diesen
Fabriken die Norm.

Temu-Besitzer: Der 
reichste Mann Chinas
Temu ist eine Tochterfi rma der 2015 gegrün-
deten PDD Holdings. Diese ist mittlerweile die 
grösste Onlinehändlerin in China. PDD steht  
für Pinduoduo, was man mit «gemeinsam ein-
kaufen» übersetzen kann. Der Gründer des 
E-Commerce-Riesen ist Colin Huang, der mit 
einem Vermögen von 48,6 Milliarden Dollar 
die reichste Person Chinas ist, wie das Wirt-
schaftsmagazin «Business Insider» berichtet.

DAS MODELL. Temu versteht sich nicht als Händ-
ler, sondern als Plattform, auf der Händler ihre 
Produkte anbieten und direkt an die Kundschaft 
verschicken. Über 100 000 chinesische Händler 
sind auf der Plattform registriert. Pinduoduo 
lancierte die Temu-App im September 2022 in 
den USA. In Frühling 2023 begann der Erobe-
rungszug auf dem europäischen Markt. 

Onlinehändler 
überschwemmt
die Schweiz mit 
Billigware

                    Temu:
   So funktioniert der 
chinesische Online-Riese

Von Kanada bis Korea, von Chile bis China: Auf der ganzen Welt stehen mutige Büezerinnen und Büezer für ihre Rechte ein

So arbeitskämpferisch war das Jahr 2024
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Weltweit protestierten im letzten 
Jahr Büezerinnen und Büezer 
gegen miese Löhne, widrige 
Arbeitsbedingungen und 
geizige Konzerne.

ANNE-SOPHIE ZBINDEN UND

JONAS KOMPOSCH

Licht aus! In der Millionenmetro-
pole Lagos legten die Gewerk-
schaften den Stromschalter um: 
Für einen 16 Mal höheren Min-
destlohn. Streiks bei Tesla, 
Audi, Samsung, Micarna. 
Oder 38 Prozent mehr 
Lohn für die Boeing-Beleg-
schaft! Dies nur ein paar 
Müsterli aus der unvollständigen work-Zusammenstel-
lung weltweiter Arbeitskämpfe. Unsere 29 Beispiele 
 zeigen aber: Fast auf der ganzen Welt gibt es starke 
 Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter, die sich für 
Gerechtigkeit einsetzten.

111111 Kanada
18 Tage lang bestreikten Bombardier-Mitarbeitende den 
Businessjet-Konzern. Und erreichten damit eine Lohner-
höhung von 12,5 Prozent, bessere Renten und bessere 
Job-Sicherheit. 

Im Mai boten 461 Mitarbeitende Nestlé in Toronto die 
Stirn. In einem unbefristeten Streik forderten sie vom 
Schweizer Nahrungsmittelgiganten den vollen Teuerungs-
ausgleich und eine Erhöhung der Pensionskassengelder.

222222 USA
Boeing: Sieben Wochen lang streikten die Arbeiterinnen 
und Arbeiter des Flugzeugherstellers Boeing. Mit einem 
beachtlichen Sieg: die Streikenden erreichten 38 Prozent 
Lohnerhöhung über vier Jahre. 

Mehrere Zehntausend Hafenarbeiter legten an der US-
Ostküste Anfang Oktober die Arbeit nieder. Sie verlang-
ten 77 Prozent Lohnerhöhung für ihre 45 000 Mitglieder. 
Mit Erfolg: die Lohnerhöhung wird wahrscheinlich 61,5 
Prozent betragen.

Hunderte Sprecherinnen und Sprecher für Computer-
spiele streikten in Hollywood über einen Monat lang. Die 
Videogame-Konzerne wollten die Stimmen von Synchron-
sprechern und Motion-Capture-Künstlerinnen durch KI 
nachbilden und ohne Zustimmung und ohne angemes-
sene Entschädigung verwenden. 80 Videospiele-Firmen 
willigten im September ein, die Synchronsprechenden 
besser zu entlöhnen und sie vor dem ausbeuterischen KI-
Einsatz schützen. Nicht so die grossen Player.

333333 Mexiko
Rund 1000 Arbeiter des Audi-Werkes in Puebla protestier-
ten im Januar und riefen: «Wir sind Arbeiter, keine Bett-
ler!» Die Arbeiter forderten 15,5 Prozent mehr Lohn. Sie 
erreichten eine Lohnerhöhung von 7 Prozent und 3,2 Pro-
zent für Zusatzleistungen. Die Lohnerhöhung ist damit 
höher als die Teuerung.

444444 Kolumbien
Tagelang blockierten im September Lastwagen die Stras-
sen im ganzen Land. Die Fahrer protestierten damit ge-
gen die Erhöhung der Dieselpreise. Und damit gegen die 
noch weitere Erhöhung der Lebenshaltungskosten. 

555555 Chile
Es ist die grösste Kupfermine der Welt: Escondida. Im Au-
gust legten die Arbeiter drei Tage die Arbeit nieder. Ihre 
Hauptforderungen an den australischen Bergbaukonzern 
BHP: die Gewinnbeteiligung von einem Prozent der jährli-
chen Dividendenausschüttung und kürzere Arbeitstage.

666666 Argentinien
Die Transport-Mitarbeitenden legten 
in einem 24stündigen Streik im Okto-
ber das Land lahm. Sie protestierten da-
mit gegen die Politik von Präsident Javier 
Milei. Die Streikenden blockierten die 
Getreidelieferungen, Eisenbahnen, Flug-
zeuge und städtische Transporte. Auch 
die Müllabfuhr streikte. 

777777 Uruguay
Der uruguayische Gewerkschaftsverband hat im 
Juni Klage gegen den Präsidenten eingereicht. Der 
Vorwurf: Die Regierung habe die gesetzlichen Nor-
men der Sicherheit und Gesundheit der Arbeitneh-
mer sowie die Grundsätze der Tarifverhandlungen 
und des Lohnschutzes verletzt.

888888 Tunesien
Streik beim Schuhkonzern Rieker: In der tunesischen Fa-
brik des Schweizer Schuhkonzerns führte ein Streik zu 
Entlassungen und zur Verha� ung von Mitarbeitenden
und Gewerkschaftern. Am Hauptsitz des Konzerns in 
Thayngen SH will sich niemand zum Fall äussern (Seite 7).

999999 Nigeria
Im Juni gingen in der 16-Millionen-Metropole Lagos die 
Lichter aus. Die Gewerkschaften haben den Stromschal-
ter umgelegt, die öffentliche Verwaltung geschlossen und 
die Flughäfen lahmgelegt. Nigeria stand still. 48 Stunden 
dauerte der Generalstreik. Die Forderung: 16 Mal höhere 
Mindestlöhne.

101010101010 Italien
 Ob Zug-, Bus- oder Luftver-
kehr: Im Transportwesen

kam es 2024 im Schnitt jede 
Woche zu einem Streik. Das ist 

doppelt so viel wie noch 2019. Hauptgrund 
waren die gestiegenen Lebenskosten.

111111111111 Österreich
Das gab’s schon lange nicht mehr: landesweite Warn-
streiks in der chemischen Industrie. Auch die Tiroler San-
doz- und Novartis-Werke standen am 2. Juni still. Resul-
tat: ein neuer GAV und Lohnerhöhungen um 6,3 Prozent.

121212121212 Spanien
Für die Einführung einer Frühpensionierung 

haben spanische Busfahrerinnen und Bus-
fahrer dieses Jahr schon drei nationale 

Streiks durchgeführt. Laut den Ge-
werkschaften UGT und CCOO gibt 

es kein zweites EU-Land, in 
dem Chauffeure bis 67 ar-

beiten müssen.

13            13            13            13            13            13            Mali
Streik für entlassene Kolle-

gen: Bis zu 2000 Arbei-
ter der Goldmine «Fe-

kola» streikten im November 
mehrere Tage lang. Die Haupt-
forderung: die Wiedereinstel-

lung der Entlassenen. Fekola ist die 
grösste Mine des kanadischen Bergbau-

konzern B2Gold.

141414141414 Kenia
Tausende Frauen demonstrierten im De-

zember in der Hauptstadt Nairobi und 
forderten ein Ende der Morde an Frauen. 

In Kenia wurden zwischen August und Oktober 2024 min-
destens 97 Frauen ermordet. Auch die Zahl von Vergewal-
tigungen hat massiv zugenommen. Die Frauen fordern, 
dass der Präsident wegen der Gewalt an Frauen den natio-
nalen Notstand ausruft.

151515151515
  Färöer

Auf den Färöern legten im Mai Matrosen, 
Docker und LKW-Fahrerinnen die Arbeit 
nieder – total beteiligten sich 5000 Per-
sonen und damit 10 Prozent der Bevölke-
rung. Nach einem Monat ging der Insel 
das Benzin aus – und die Regierung be-
quemte sich an den Verhandlungstisch.

161616161616 Simbabwe
Mehr als 300 Arbeiter der Diamanten-
mine RZM Murowa sind nach zwei Mo-
naten ohne Lohn im Oktober in den 
Streik getreten. Das Unternehmen war 
voll ausgelastet, hat den Beschäftigten 
aber weder Lohn noch andere Leistungen 
bezahlt.

171717171717
    Malawi

Im Juli legten Pfl egende, Assistenzärztinnen und -ärzte im 
ganzen Land die Arbeit nieder. Sie verlangten 15 Prozent 
mehr Lohn und bessere Arbeitsbedingungen. Und was tat 
der Präsident, an den sich die Forderungen richteten? Er 
fl og auf die Bahamas.

181818181818
  Südafrika

Ganze 11 Wochen streikten Arbeiterinnen und Arbeiter 
bei der Schleckzeug-Firma «Mister Sweet». Danach wurde 
der Streik Anfang November abgebrochen. Die Streiken-
den erkämpften sich 5 bis 7 Prozent Lohnerhöhungen.

191919191919 Schweden
Es ist der längste Streik seit 80 Jahren: Seit Oktober 2023 
bestreikt die Gewerkschaft IF Metall alle Service-
garagen des US-Autobauers Tesla. Denn Besitzer 
Elon Musk weigert sich, über einen 
Gesamtarbeits vertrag zu verhandeln – 

eine Kriegserklärung ans 
schwedische Wirtschafts-

modell, in dem über 90 Pro-
zent der Beschäftigten einem 

GAV  unterstehen.

202020202020 Schweiz
Nach der Ankündigung 
der Schliessung der Glasre-
cycling-Fabrik Vetropack in 
Saint-Prex VD traten die Ar-
beiterinnen und Arbeiter in 
einen siebentägigen Streik 
und forderten einen Sozial-

plan, der diesen Namen verdient. Sie erkämpf-
ten sich höhere Abfi ndungen, Unterstützung bei 
der Jobsuche sowie die Möglichkeit zur frühzeiti-
gen Pensionierung.

Mit Herzblut setzten sich die Büezerinnen und Büezer für 
den Erhalt «ihres» Stahlwerkes in Gerlafi ngen ein. Sie zo-
gen vors Bundeshaus, demonstrierten in Gerlafi ngen und 
solidarisierten sich mit den Kolleginnen und Kollegen 
von Swiss Steel in Emmenbrücke LU (Seite 6).

Tagelang streikte die Belegschaft von Micarna in Ecublens 
VD. Weil die Migros die Fleischfabrik schliessen und die 
Arbeitenden billig schassen will. Der vorgeschlagene 
 Sozialplan ist schäbig, und der orange Riese weigert sich, 
mit der Unia zu verhandeln, obwohl diese von den Büe-
zerinnen und Büezern mandatiert ist.

212121212121
  Deutschland

Fast ein halbes Jahr lang verharrten 100 «Schrotter» der 
Recyclingfi rma SRW Metalfl oat bei Leipzig im Streik. Sie 

forderten bloss ei-
nen GAV, doch ihr 
Chef wollte nicht ein-
mal verhandeln. Da ver-
ging der Belegschaft die 
Lust, der Grossteil wechselte 
zur Konkurrenz.

222222222222 Israel
Dem Generalstreik-Aufruf des Gewerkschaftsbunds 
Histadrut folgten im September Hunderttau-
sende. Ziel war es, die Regierung zu einem 
Geisel-Deal mit der Hamas zu bewegen. 
Doch schon nach einem Tag erklärte 
ein Gericht den «politischen Streik» für 
illegal.

232323232323 Türkei
Im Sommer schwappte eine Streik-
welle von der Indus trie auf andere Sektoren. Grund ist 
die Rekordinfl ation von rund 60 Prozent sowie die Ar-
beitssicherheit. Die Türkei hat eine der höchsten arbeits-
bedingten Todesraten der Welt. Schon in den ersten neun 
Monaten des laufenden Jahres starben 1371 Personen bei
Arbeitsunfällen. Zum Vergleich: In der EU, wo fünfmal 
mehr Leute wohnen, kam es 2023 zu 3347 Arbeitsunfall-
toten. 

242424242424 Indien
Nach dem ersten Streik bei Samsung in Südkorea traten 
im September auch in Indien über 1000 Samsung-Arbei-
tende in den Ausstand. Sie verlangten die Anerkennung 
ihrer Gewerkschaft, höhere Löhne und eine Krankenver-

sicherung. Nach über ei-
nem Monat war der Elek-

tronikriese zu Zugeständ-
nissen bereit.

252525252525 China
Es brodelt im Riesenreich! Nach der 
rekordverdächtigen Anzahl Arbei-
terproteste 2023 nahmen die kol-
lektiven Aktionen abermals zu. Al-

lein im ersten Halbjahr 2024 zählte 
die Hongkonger NGO China Labour 

Bulletin über 700 Proteste. Fast die 
Hälfte aller Aktionen fanden im Bausektor 

statt, ein Drittel in Fabriken.

262626262626 Belarus
Da die unabhängigen Gewerkschaften 
zerschlagen und ihre Kader im Exil oder 
Gefängnis sitzen, sind Arbeitskämpfe 

kaum noch möglich. Was passiert, wenn 
sich Arbeitende kritisch äussern, war im 

Juni in einer Draht webefabrik der deut-
schen Firma Haver zu sehen: Schwerbewaff-

nete Polizisten stürmten die Halle und verhaf-
teten neun Mitarbeitende. Der regimetreue Gewerk-

schaftsbund FPB rief zur Wiederwahl von Diktator 
 Alex ander Lukaschenko auf.

272727272727 Russland
Seit der Invasion in die Ukraine hat sich der Gewerk-

schaftsbund FNPR endgültig zum Vollstreckungsgehil-
fen Putins gemacht. Er unterstützt den Krieg mit 
 Massenevents. Streiks sind für 2024 keine bekannt, 
obwohl die Infl ation hoch und der Rubel im Sink-
fl ug ist. Vielmehr lobt der FNPR das durch Kriegs-
konjunktur und Personalmangel gestiegene Lohn-

niveau. Und in den eroberten Gebieten der 
 Ukraine hat er im Januar Sektionen gegründet.

282828282828
  Süd-
korea

Wegen tiefer Löhne 
traten im Juli rund 
10 000 Beschäftigte 

von Samsung Electronics in 
einen unbefristeten Streik. 
Es war der erste Streik über-

haupt im 1969 gegründe-
ten grössten Konzerns des 
Landes. Wie in Südkorea 
üblich, verfolgte auch 
Samsung lange eine 
strikt gewerkschafts-
feindliche Politik. 
2021 kündigte Ober-

boss Lee Jae-Yong einen 
Kurswechsel an. Dies, 

nachdem er aus dem Ge-
fängnis entlassen wor-

den war, wo er wegen 
Korruption einsass.

292929292929 Australien
Wegen branchenunüblich tiefer 
Löhne und gestiegener Le-
benskosten legten im Septem-
ber 1200 DHL-Mitarbeitende ihre 
Arbeit nieder. Es war der erste 
Streik beim deutschen Logis-
tikmulti in Australien.

 legten 
in einem 24stündigen Streik im Okto-
ber das Land lahm. Sie protestierten da-
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work ist die Zeitung der Gewerkschaft Unia in der Deutschschweiz. Als 
einzige Printpublikation der Schweiz beschreiben wir Wirtschaft und 
Gesellschaft aus dem Blickwinkel der Arbeitnehmenden und machen 
uns stark für ihre Rechte. Daraus entsteht eine intensive Bindung an 
unser Lesepublikum, für viele unserer Leserinnen und Leser ist work 
das «Leibblatt», von dem sie sich verstanden und vertreten fühlen.

Eine achtköpfige Redaktion in Bern sowie namhafte freischaffende 
Persönlichkeiten wie etwa Peter Bodenmann, Daniel Lampart, Jean 
Ziegler usw. schreiben für work. Neben Recherchen und Analysen 
zur Arbeitswelt, zur Wirtschafts- und Sozialpolitik enthält work einen 
 Serviceteil zu konkreten Fragen des Arbeitsrechts, der Sozialversiche-
rungen, der Weiterbildung usw.

Unser Kernpublikum sind erwerbstätige Frauen und Männer mit tiefen 
bis mittleren Einkommen.

work ist eine vorzügliche Werbeplattform für:

•  Weiterbildungsangebote (unsere Leserinnen und Leser sind interes-
siert daran, im Beruf weiterzukommen)

•  Waren und Dienstleistungen des Grundbedarfs mit vorzüglichem 
Preis-Leistungs-Verhältnis

•  Werbung für Autos, Handys, Elektronik allgemein, Heim & Hobby

•  Präventions- und Aufklärungskampagnen (BAG, Seco usw.)

Wir freuen uns auf Ihren Auftrag und wünschen Ihnen viel Erfolg. Auflage: 57 681 Exemplare (WEMF-beglaubigt 2024)
Erscheinungsweise: 3wöchentlich am Freitag

work – die Zeitung der Gewerkschaft 

Prämien? Deckel drauf!
Das grosse Abstimmungsdossier 
zum 9. Juni.  Seiten 2 und 10 – 11

Jäger der Menschenhändler
Die Spezialwa� e der Berner 
Fremdenpolizei.    Seite 7
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 Frauenstreik: Verkäuferinnen fordern einen lila GAV.   Seite 3
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Reinigerinnen ins 
Rampenlicht!

DIE ZEITUNG DER GEWERKSCHAFT.
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Reinigerinnen ins 
Rampenlicht!
Reinigerinnen ins 
Rampenlicht!
Reinigerinnen ins 

Streik bei 
 Vetropack
Für die letzte Schweizer 
 Glashütte gehen die Vetro-
pack-Büezer in die Vollen – 
mit  erstem Erfolg.        Seite 6

Ausgewischt: Batmaid auf 
der Anklagebank. Seite 5

Unsichtbar: Was Reinigung 
mit Macht zu tun hat. Seite 15

Kämpferisch: Zarije Bajrami 
dichtet und putzt. Seite 20



Bei diesen Inseraten handelt es sich um Beispiele.  
Im Rahmen der Spaltenbreite sind auch andere Formate möglich.

Preis pro mm und Spalte s/w 4farbig
  0.92  1.13
   
Effektive Nutzbreiten in mm
Spalten 2 3 4 5 6 7 8 10
Annoncen 55 84 114 143 172 202 231 290 

Wiederholungsrabatte
Auf Anfrage erstellen wir ein individuelles Angebot.

Spezialrabatt 
Wohltätige Institutionen (ZEWO-zertifiziert)  20% 
SGB und SGB-Gewerkschaften   30% 
Unia-Partnerfirmen 20%

Korrekturen 
Grössere Korrekturen werden nach Aufwand verrechnet.

Geschäftsbedingungen  
Alle Preise zuzüglich 8,1% Mehrwertsteuer.

1/1-Seite  
290 × 435 mm
s/w     Fr. 4000.– 
farbig  Fr. 4900.–

1/3-Seite
290 × 150 mm
s/w Fr. 1333.– 
farbig Fr. 1633.–

1/4-Seite 
290 × 105 mm
143 × 210 mm
s/w Fr. 1000.– 
farbig Fr. 1225.–

2/3-Seite 
290 × 290 mm
s/w Fr. 2667.– 
farbig Fr. 3267.–

1/8-Seite
290 × 55 mm
143 × 105 mm
s/w Fr. 500.– 
farbig Fr. 613.–

1/2-Seite 
290 × 210 mm
143 × 435 mm
s/w Fr. 2000.– 
farbig Fr. 2450.–

INSERATEBEISPIELE PREISE, FORMATE & RABATTE



Preise und Zuschläge  
in CHF bis 50 g  
pro 1000 Stk. 
Technische Kosten    16.–
Werbewert     50.–
    68.–*

* zuzüglich CHF 225.– pro Auftrag als technische Grundpreis-Pauschale.

Pro Ausgabe kann nur eine Beilage hinzugefügt werden.  
Wir empfehlen eine frühzeitige Buchung. Beilagen über 50 g 
auf Anfrage.

Beilagensplitting auf Anfrage möglich. 
Administrative Gebühr   400.–

Alle Preise zuzüglich 8,1% Mehrwertsteuer.

Kennzeichnungs- und Anlieferungsvorschriften: 
–  Vorab zwei Muster zur technischen Beurteilung an die 

 Druckerei zustellen.
–  Beilagen sind spätestens 4, frühestens 9 Arbeitstage vor Er- 

scheinen porto- und frachtfertig an CH Media Print AG zu liefern.
–  Für Verpackungs- und Beschriftungsanforderungen bitte  

separate Richtlinien anfordern oder unter www.chmediaprint.ch 
herunterladen.

–  Lieferadresse: CH Media Print AG, Warenannahme, Im Feld 6, 
9015 St. Gallen, +41 71 272 78 75, www.chmediaprint.ch.

– Geöffnet Montag bis Freitag 7–12 und 13–16 Uhr.

Druckverfahren  Rotationsoffset

Papier  Zeitungspapier 45 g/m2, Weisse 60

Rasterweite   52 L/cm 

Satzspiegel   290 mm × 440 mm

Farbaufbau  CMYK (Pantonefarben in 
  CMYK umgewandelt);  
  GCR-Gesamtwert: 240% (C+M+Y+K)

Separationsprofil ISOnewspaper26v4.icc

Daten  PDF Files (High-End)

Schriften   Alle verwendeten Schriften  
  eingebettet

Datenträger   CD / DVD bevorzugt

Datenübermittlung  ftp://work@84.253.39.247/   
  User ID: work 
  Passwort: gast

E-Mail  anzeigen@workzeitung.ch        

Druckerei   CH Media Print AG  
  Im Feld 6 
  9015 St. Gallen
  Irene Meier 
  T +41 71 272 74 24 
  verkaufprint-sg@chmedia.ch

BEILAGEN DRUCKTECHNISCHES



Alter

18–30 Jahre 31–44 Jahre     45–60 Jahre  60+ Jahre  

22% 28%  30% 20%

Erwerbstätigkeit

Lernende Einkommen bis Fr. 5000 Einkommen ab Fr. 5000 Rentnerinnen und Rentner

4% 71% 10% 15%

Geschlecht

Frauen   Männer

26% 74%

Nationalität

Schweizerinnen und Schweizer   andere Nationalitäten

57%  43%

Quelle: Unia 2024

ÜBER UNSERE LESERINNEN UND LESER



Januar
1  23.01. 14.01.

Februar
2  06.02. 28.01
3  27.02. 18.02.

März
4  20.03. 11.03.

April
5  10.04. 01.04.
6  30.04. 17.04.

Mai
7  22.05. 13.05.

Juni
8  12.06. 02.06.

Juli
9  03.07. 24.06.

August
10  21.08. 12.08.

September
11  11.09. 02.09.

Oktober
12  02.10. 23.09.
13  23.10. 14.10.

November
14  13.11. 04.11.

Dezember
15  11.12. 02.12.

Ausgaben  Erscheinungs- Anzeigen-
Nr.  datum schluss

TERMINPLAN 2025
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